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Inowraclaw, Montag, den 20. November. 


1865. 


Kaiser Warhenhlatt. 


Erſcheint Montags und Donnerftaz? 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
ür Hieſige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12¾ Sgr. 


Wir machen hiermit auf die am 


Mittwoch den 22. d. Mts. 


ir 
anberaumte Ergänzungswahl der Stadwererd— 
neten aufmerfſam. Dieſelbe findet für die 3. 
Abiheilung Vormittags um 9 Uhr und für die 
zweite und erſte Abtheilung Nachmittags 2 Uhr 
im Saale des Gymnaſtums ſtatt. 


Deutſchland. 


Berlin. Die „Krenzztg.“ fährt fort, auf 
dab Dringlichſte die Aufrechterhaltung der preu— 
biſch⸗oſterreichiſchen Alliauer zu verfechten und 
erklärt fi gegen jede Uebereilung in Behand— 
lung der ſchleswig-holßeiniſchen Frage, allo 
auch gegen das Drängen Oeſlerreichs aus Hoi— 
ſtein und gegen eine neue Form des Proviſo— 
riums. 

Wie beſtimmt mitgetheilt wird, ſieht es 
jetzt feß, daß der Landtag erſt Mitte Januar 
zuſammentreten ſoll. 

Die „ B. und Hd.” ſchreibt: Man 
nimmt in Regierungskreiſen für den nächſt zus 
ſammentretenden Landtag nur eine kurze Siz— 
zungsdauer an. Es wird vorausge jagt, daß 
das Abgeordnetenhaus das Budget in dieſer 
Seſſion mehr jummariſch diskütiren werde, 
nachdem ja die Diskuſſton der vor Allem mit 
dem Budget zuſammenhängenden Streitfragen 
in der vorhergegangenen Seſſton erſchoͤpft iſt 
und auch das Detail der Etatsanſätze in dem 
Bueget für 1866 zu neuen prinzipiellen Erör— 
terungen, wie wenigſtens vorausgefegt wird, 


kaum Anlaß bieten dürfte. Die übrigen Vor—⸗ 
lagen, welche den Kammern zu machen ſind, 
werden wenig Zeit beanſpruchen, da die um— 
ſaſſenden Geſetzgebungsarbeiten, welche die Re— 
gierung gegenwärtig beſchäftigen, bis zur 
Mitte des Jauuar no b nicht abgeſchloſſen ſein 


werden. (Gute Ausächten.) 
In den diplomatiſchen Kreiſen conrſirt 


eine Berechnung, nach welcher die Abfindungs— 
umme, welcke an Oeſterreich für die Herzog— 
thümer Schleswig und Holſtein zu zahlen ſein 
würde, wenn ſie der für die Abtretung Lauen— 
burgs analeg fein ſollte, incl. der zuͤrückzuer⸗ 
ſtattenden Kriegokoſten ſich auf 26,000,000 Thlr. 
oder 39,000,000 Gulden belaufen würde. 
Der „Weſ. Ztg.“ wird ven heir geſchrie⸗ 
ben: „In der letzten Zeit iſt die Discuſſſon 
Uber die Conceſſionen, mittelſt deren Preußen 
bie Abtretung Holſteins von Deflerreich erlan— 
gen könnte, wieder an Per Tagesordnung. An 
eine Abtretung der Grafſchaft Glatz an Oeſter— 
eich denkt auch wohl in Wien Niemand. Eine 
NMnanzielle Abfindung wäre für Preußen wohl 
as bequemſte Mittel; man darf aber nicht 
igeffen, daß dem Kaiſer ein ſolches „Geſchaͤft“ 
auf's Neußerſte zuwider ſein würde. Wenn es 
0 von Wien aus heitzt. Orſterreich lege auf 
ane preußiſche Garantie Venctlens keinen Werth, | 


70 dad wohl nur ein anderer Ausdeuck für 
iel wei erlangte Ueberzeugung, daß eine 
ede nicht zu erlangen iſt. Da der Eintritt 
1 damm. Oeſterreichs in den deutſchen Bund 
15 in Wien unerreichbar ſcheint, fo wären 
1 entſcheidenden Kreiſe daſelbſt geneigt, ſich 
oßmuthig an einer Offenſtv⸗ und Defenuv⸗ 


Vierter Jahrgang 


Verantwortl. Medalieur: Hermann Eugel in Inowraclaw. 


Allianz mit Preußen zu begnügen; in der Hoff⸗ 
nung, dadurch einen Angriff Italiens auf Bes 
nedig unmöglich zu machen. Es liegt aber auf 
der Hand, daß, wenn Preußen für alle Faͤlle 
ſich zu einer activen Theilnahme an öſterrei⸗ 
chiſchen Verlegenheiten verpflichten ſollte, eine 
ſolche Alltanz mit einem Garantievertrag Vene— 
tiens gleichbedeutend ſein würde.“ 

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt wortlich: Es 
wird Niemand überraſchen, daß man vielfach, 
nicht ohne Neugierde, etwas Naheres über die 
Verhandlungen und Resultate“ des Grafen 
Bismarck in Paris zu erfahren wünſcht. Wir 
treffen in einigen Zeitungen auf die Verſiche⸗ 
rung, daß man bier in den maßgebenden Kreis 
fen ſehr zufrieden ſei mim jenen Verhandlun⸗ 
gen. Andere, namentlich Wiener Blatter, ſind 
in Verlegenheit, wie ſolche „befriedigende Re⸗ 
fultate in Paris“ mit einer ungeftörten Fort— 
dauer der öͤſterreichiſchen Allianz in Einklang 
zu bringen ſeien. 

Unſererſeits freilich befinden wir uns nicht 
in dieſer Verlegenheit. Wir haben niemals 
geglaubt, daß der Kaiſer Napoleon die Ent 
wickelung Europas und Deutſchlands von nun 
an ruhig ihren Gang gehen laſſe, weil er ſich 
nur noch mit Befeſtigung feiner Dynaſtie be— 
ſchäftige. Das Wohlgefallen an ſolchem Wi— 
derſtun überlaſſen wir denen, deren politiſche 
Kunſt darin beſchloſſen iſt, alle politiſchen Ge— 
dauten von ſich fern zu halten. 

Noch weniger haben wir uns jemals der 
Selbſttäuſchung hingegeben, daß der Kaiſer von 
Frankreich. nach Verabredung mit feinem weſt— 
lichen Alliirten, ſich zu einem gemüthlichen 
Stillleben in das Altentheil zurückgezogen habe. 

Für uns hat es ſtets nur eines unbefan— 
genen Blickes auf die Landkarte bedurft, um 
uns zu vergewiſſern, daß die jetzt in Frage tes 
bende Verbindung der Elbherzogthümer mit 
Preußen eine nicht geringe Veranderung der 
Kamtvrrbältniffe und der Karte von Europa 
ſein würde, als es feiner Zeit die Erwerbung 
Schleſtens war. Alſo haben wir an dieſe Be— 
trachtung jederzeit die Frage geknüpft, ob es 
mit Grund zu erwarten ſtehe, daß wir dieſe 
zweite Erwerbung um einen weſentlich gerin⸗ 
geren Preis haben dürften, als jene erſte. 


So lange es ſich überhaupt nur um ein 


Proviſorium handelt; ſo lange Oeſterreich und 
Preußen ſich in den Elbherzogthümern bis auf 
einen gewiſſen Punkt balanciren und damit auch 
paralyſiren fo lange die Entwickelung übers 
baupt nech im Fluſſe begriffen iſt, — ſo lange 
mag auch die ganze Frage ihren gemüthlichen 
Charakter, ſo lange mag die Situation den 
Anſchein bewahren, als ob die fragliche Ents 
wickelung die andern Mächte überhaupt nicht 
weſentlich intereſſire. 

Mit dem erſten Schritte aber aus dem 
Prodiſorium heraus, mit der erſten Thatfame, 
welche eine definitive Veränderung der Karten- 
und Machtverhältniffe Europas etabliren würde, 
— da dürfte das bisherige Nebelbild der curo— 
paͤiſchen Politik doch plötzlich andere Umriſſe 
annehmen, einen Charakter, welcher die ſorglo— 
fen Aunerions-Sanguiniker einigermaßen ent⸗ 
täuſchen mußte. 

Je mehr man alſo davon durchdrungen iſt, 


daß Preußen ſeine 


Juſernonsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Er. 
Erpedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Niro. 7 


et ger; u — 


. — — 


bisherige Poſition in den 
Eibherzogtbumern feinen ausgeſprochenen In— 
tentionen gemäß befeſtigen und, einen weiteren 
Schritt vorwärts thuend, zu einer definitiven 
erheben muß, — um ſo wichtiger iſt es, daß 
wir uns über die nothwendigen Vorderſätze und 
Conſequenzen der Aufgabe recht tus Klare ſetzen. 

Was man ernſthaft treibt, wird auch niche 
ohne ernſthaſte Folgen bleiben. 

Die Redaktion der „Breslauer Zeitung“ 
bemerkt hierzu: Was uns betrifft, jo find wie 
durch dieſen Alarm⸗Artikel der „Kreuzzeitung“ 
nicht im Mindeſten uͤberraſcht. Auch wir bas 
ben Niemals gemeint, daß die definite (rs 
werbung der Elbherzogthümer für Preußen ſo 
ruhig wie ein Fruͤhſtück vor ſich gehen würde. 

Schleswig⸗Holſtern. Im Herzogthum 
Schleswig iſt für den 16. Novbr., den zweiten 
Jahrestag des ſogen. „Regierungdsantrittes“ des 
Erbprinzen von Auguſtenburg, das Flaggen ver— 
boten worden. Der Gouverneur hat kürzlich 
gegen mehrere autiauguſtenburgiſche Blatter, 
welche die auguſtenburgiſchen Beamten Nord- 
ſchleowigs in die perſönliche hre kränkender 
Weiſe angriffen, Unterſuchungen einleiten laſſen. 
Die ſeit Jahrhunderten verſchlämmte Schlei ſoll 
jetzt ausgebaggert und damit namentlich den 
Ortſchaften Cappeln und Schleswig eine neue 
Nahrungsquelle zugeführt werden. 

Der Prinz von Auguſtenburg ſoll durch die 
beſtimmte Verſicherung der oͤſterreichiſchen Re⸗ 
gierung, daß die Mitbeſitzverhältuiſſe ungeſtoͤrt 
fortdauern werden, zum Ankaufe des Grund— 
ſtuckes in Düſternbrook bei Kiel veranlaßt wor— 
den ſein. — In Apenrade im Herzogthum 
Schleswig iſt jetzt ſogar der Verkauf ſeines 
Portraits verboten worden. 

Der „allgemeine ſchleswig-holſteinſche Leh- 
rerverein“ hat ſich kürzlich gegen die Einfuhrung 
der preußiſchen Schulrzgulalive in die ſchleowig— 
holſteiniſchen Schulen in entſchiedenſter Were 
und mit großer Stimmenmehrheit ausgeſpro— 
chen, „da dieſe Regulative in der Entwickelung 
des deuiſcheu Volksſculweſens keinen Fortſchritt, 
ſondern einen beklageuswerthen Rückſchritt ber 
zeichneten.“ Daß die preußiſchen Schulregula— 
tive in den Herzogthümern Sympatbteen fir 
Preußen erwecken würden, war freilich auch 
kaum anzunehmen. 

Frankreich. 

Paris, 16. Novbr. Die heutige „France“ 
enthält einen Artikel, welcher die Gerüchte, nach 
denen Frankreich eine terruortale Erweiterung 
erſtrebe, zu wideriegen ſucht. Frankreich, heißt 
es in demſelben, ſuche keine Vrrgrößerung er» 
nes Gebiets und habe am allerweuigſten Luſt, 
die Karte Europa's zu ändern. Wenn aber 
andere Großmächte das europaiſche Gleichgewicht 
umſtürzen wollten, ſo wäre Frankreich geno⸗ 
thigt, feine defenſive Stellung zu befeſligen, 
Vorſichtsmaßregeln zu treffen und auf ſeine 
eigene Sicherheit bedacht zu jein, indem es ein 
Gleichgewicht wiederherſteue, das ihm die Ga— 
rantien wiedergebe, welche die auderswo aus⸗ 
geführten Veränderungen vernichtet haben würden. 

In Jeruſalem iſt die Choleca mit furcht⸗ 
barer Heftigkeit ausgebrochen. Alles iſt aus 
der verpeſteten Stadt geſtehen; nur die Aerm⸗ 


ſten blieben zurück. Man bemerkt hier mit 
Genugthuung, daß alle Konſuln die Stadt ver- 
laſſen haben, den franzoͤſiſchen allein ausge— 


nommen. 
Rußland. 


Von Rußland giebt man zu verſtehen, 
day, wenn in die Einverleibung Schleswig- 
Holſteins in Preußen gewilligt würde, die 
Oſigrenze mit Preußen anders gelegt werden 
male. Ob die Ruſſen nun nur Memel, oder 
mehr von Oſtpreußen oder Poſen haben wollen, 
können wir nicht errathen, machen aber hier— 
mit auf die Verwickelungen aufmerkſam, da die 
ſchleswig-holſteiniſche Annektionspolitik unſerer 
Regierung nach ſich ziehen kann. 


Dänemark. 


Die däniſche Staatsſchuld beträgt jetzt 
nach offitiellen Angaben 76% Millionen Thlr. 
Pr. gegen 78 Millionen vor 2½ Jahren. Dieſe 
ſcheindar ſo günſtige Finanzlage verliert aber 
viel von ihrem Glanze, wenn man bedenkt, daß 
am 30. October 1864 die Herzogthuͤmer 2%. 
Millionen von der däniſchen Staatsſchuld über— 
nahmen, wonach Ni die Mehrausgabe in dem 
gedachten kurzen Zeitraum auf 21 Millionen 
Kellt, und daß — ebenfalls nach officiellen Anz 
gaben — Dänemark früher allein an Domat— 
neneinnahmen und Zollüuͤberſchüͤſſen aus den drei 
deutſchen Herzogthümern jährlich 3,600,000 Thlr. 
bezog, die für die Zukunft verloren ſind. 


Amerika. 


Der Präſident Johnſon hat neuerdings 
wiederholte Beweiſe gegeben, daß es ihm daran 
gelegen iſt, Milde auszuüben und den ſüͤdlichen 
Staaten den Wiedereintritt in die Union möge 
lichſt leicht zu machen. Die Zahl der Begna— 
digungen im Monat Seplbr. war größer, als 
in vorhergehenden Monaten, und namentlich hat 
Virginien Veranlaßung, mit ihm zufrieden zu 
jein, da, ſoweit es dem Publikum bekannt ge: 
worden, noch ein jeder Bittſteller aus dieſem 
Staate die erbeiene Begnadigung erhalten hat. 
Auch der Expraſident Jefferſon Davis joll, 
ſo heißt es jetzt, gar nicht vor Gericht gezogen, 
ſdndern nach einiger Zeit im Stillen freigelaſ— 
ſen werden. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowrae!aw. Zur Herſtellung der nos 
thigen Ordnung und Gleichmäßigkeit bei Aus- 
fertigung der Schulzeugniſſe für die Meldung 
zum einjährigen freiwilligen Militardienſte hat 
der Unterrichts-Miniſter in einem an ſammt⸗ 
liche Königliche Provinzial-Schulkollegien gerich— 
teten Erlaſſe vom 11. d. M. ein Schema feſt⸗ 
geſetzt und dabei beſtimmk: 
ſich der Direktor oder die das Zeugniß ausſtel⸗ 
lende Lehrer-Konferenz zu enthalten dem ber 
treffenden Schüler auf dem Zeugniſſe die Bes 
rechtigung zum einjährigen Dienſte zuzuerken— 
nen, was lediglich Sache der Königlichen Ers 
ſatz⸗ Kommiſſton iſt, welcher das Zeugniß 
zur Prüfung vorgelegt wird.“ Nach dem 
vorgeſchriebenen Formulare muß zuerſt beſchei— 
nig: werden, daß der Inhaber des Zeugniſſes 
in den von ihm beſuchten Kiaſſen an allen 
Unecrichts-Gegenſtänden Theil genommen hat. 
Dann folgen die Angaben: 1) über Schulbe⸗ 
ſuch und Betragen; 2) Aufmerlſamkeit und 
Fleiß (ob der Zeugniß⸗Inhaber allen Anforde- 
rungen zu genügen ernſtlich bemüht geweſen); 
3) Fortſchritte (in welchem Maße er ſich das 
bis dahin durchgenommene Peuſum der Ser 
fun?a angeeignet hat). Schließlich muß aus 
dem Zengniſſe erhellen, daß es in der Lehrer— 
Conferenz feſtgeſtellt worden iſt. 

— Das Gerücht von der Entlaſſung 8 
bis 10 Mann auf die Compagnie zweijährig 
gedienter Leute nach der Ausbildung der Re— 


„Jedenfalls hat 


fruten wird von den „Milit. Bl.“ als falſch 
bezeichnet. 

— Die neueſte Nummer des Regierungs- 
Amtsblattes erſchien ohne „belehrenden Artikel.“ 

— Das Obertribunal hat vor Kurzem 
den Rechtspunkt aufgeſtellt, daß ein Gutsbe— 
ſitzer, welcher beim Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft einzelne Handelsgeſchäfte macht, hierdurch 
noch nicht zum Kaufmann im geſetzlichen Sinne 
wird, inſofern er jene Handelsgeſchäfte nicht 
gewerbsmäßig betreibt. 

— [Subhaſtationen.] 1. Das den Guts— 
befiger Wilhelm und Hulda, geb. Lucas, Buſ— 
ſeſchen Eheleuten gehörige, unter Nr. 6 zu 
Rojewo gelegene Grundſtück, beſtehend in circa 
59 Morgen Acker, 3 Morgen Wieſe und 4 
Morgen Hütung, ohne Gebäude, abgeſchätzt 
auf 3300 Thlr., ſoll am 12. Januar 1866, 
Mittags 12 Uhr; 2. Das dem Leopold Graul 
gehörige, unter Nr. 8 zu Gniewkowo gelegene 
Grundstück, beſtehend aus einem wüften Platze 
am Markte, abgeſchätzt auf 650 Thl. ſoll am 
22. Februar 1866, Mittags 12 Uhr an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

— Die Nefultate der Grundſteuer-Veran⸗ 
lagungen haben es möglich gemacht, eine 
Ueberſicht über die Staats- und Privatwal— 
dungen des preußiſchen Staates zu erhalten. 
Die Geſammifläche beläuft ſich danach auf 
28,799,000 Morgen, oder 25,8 pCt. der Ges 
ſamntfläche des Staates. Auf die einzelnen 
Propinzen vertheilt ſich dieſe Waldfläche in 
folgender Weiſe: Provinz Preußen 2,907,000 
Morgen Staats- und 1,997,000 Morgen Pri⸗ 
vatwaldungen; Poſen 635,000 und 1,814,000; 
Pommern 797,000 und 1,537,000; Schleſten 
663,000 und 4,007,000; Brandenburg 1,564,000 
und 3,748,000; Sachſen 614,000 und 1,261,000; 
Weſtphalen 183,000 und 2,019,000; Rhein- 
provinz 581,000 und 2,642,000 Morgen. 

Bromberg, 18. Novbr. Geſtern paſſir⸗ 
ten wieder einige deulſche Familien aus Ruß— 
land auf der Ruͤckreiſe unſere Stadt. Aus 
ihren abgezehrten Wangen und an ihren dücf— 
tigen Anzügen konnte man genugſam das 
Schickſal, das ſie betroffen, herausleſen. Auch 
ſie waren auf leere Hoffnungen hin, von be 
trügeriſchen Agenten getaͤuſcht, nach Rußland 
gereiſt und hatten, wie dies ſchon fo oft vorge- 
kommen, an Stelle von Wohlhabenheit Noth 
und Elend gefunden. Als bemittelte Leute 
hatten ſie ihr Heimathsland Pommern verlaſſen 
und als Bettler kehren fie zurück. (Br. Ztg.) 

Aus Poſen, 15. Rovbr. Dem Krakauer 
„Czas“ wird in Bezug auf die Peſener Erz⸗ 
biſchofswahl aus Rom geſchrieben: „Die 
Angelegenheit der Beſetzung der erzbiſchöflichen 
Stuhles Poſen-Gneſen iſt definitiv entſchieden: 
Graf Mietzyslaw Ledochowski wird zum Erz⸗ 
biſchof gewählt und im nächſten Konſiſtorkum 
präkoniſirt werden. Derſelbe wird hierauf von 
Brüſſel nach Rom kommen und ſich dann zur 
Uebernahme der Verwaltung der Erzdiözeſe 
noch Poſen begeben.“ Die Erzbiichofswahl 
wird Ende d. Mts. in Gneſen ſtalfinden. 

Schwetz. Der Schrecken des Häuſerein— 
ſturzes fängt auch hier an ſeinen Spuk zu 
treiben. Mehrere Neubauten zeigen, noch che 
fie unter Dach gebracht ſind, bedenkliche Riſſe. 
Der eine Bau mußte auf baupolizeiliche An— 
ordnung ſofort ſiſtirt werden. Es ſei uns bei 
dieſer Gelegenheit geſtattet, auf einen jüngſt in 
einer Zeitſchrift gemachten Vorſchlag, poröſe 
Mauerſteine vor ihrer Verwendung vollſtändig 
in Waſſer zu tauchen, recht angelegentlich bin- 
zuweiſen, indem bekanntlich auch der beſte Mör- 
tel aufhört, Bindemittel zu fein, ſobald ſeine 
Feuchtigkeit von trocken verwendeten ſehr po— 
roſen Ziegeln aufgeſogen wird. 

Der „Bürger: u. Bauernfreund“ ſchreibt: 
Ein Hr. Beyer, preußiſcher Staatsbürger und 
wohnhaft in Rozellen in Polen, machte Ge— 
ſchäfe mit Brennholz nach Eydtkuhnen und 
Stallupönen. Er ſandte das Holz dahin durch 


jedenfalls unſchätzbar und beſtimmte feine ku 


die Eiſenbahn von der polnifchen Station Mau⸗ 
rucin aus. Die Bahnverwaltung hatte ihm 
für einen beſtimmten Preis wagen zugeſagt, 
die ein beſtimmtes Gewicht tragen follten. 
Plötzlich werden ihm Wagen geſtellt, die nur 
die Hälfte des Gewichts betrugen; er ſollte 
aber den abgemachten vollen Fahrpreis bezah⸗ 
len. Auf ſeine Befchwerde erhält er von der 
Bahnverwaliung ein höfliches Schreiben, die 
kleineren Wagen, um Umſtände zu vermeiden 
weiter zu benutzen, aus demſelben Grunde aber 
auch wie für die großen zu bezahlen. Nach 
Beendigung des Geſchaäftes würde er das zu 
viel gezahlte Geld zuruck erhalten. Nach bren- 
digter Holzverfendung hatte ꝛc. Beyer 400 Ru- 
bel zu viel gezahlt; nun aber war es trotz aller 
klaren Beweiſe nicht möglich, dieſe Summe von 
der Bahn herauszubekommen. Hr. Beyer wandte 
ſich an die preußiſche Geſandtſchaft in 
Petersburg und bat um Unterſtützung in feiner 
Sache. Untern. 17./5. Junt wurde ihm von 
derſelben der Beſcheid: 
„daß auf die ber der kaiſerl. Regierung in 
Ihrer Angelegenheit Seitens der Kön. Ge— 
ſandiſchaft geſtellten Anträge noch keine Ant— 
wort erfolgt iſt, es übrigens Ihnen anheim— 
geſtellt bleiben muß, die von Ihnen augedeu⸗ 
teten Wege zur Förderung Ihrer Augelegen— 
heit, falls Sie es für zweckmäßig erachten 
ſollten, zu betreten. (gez.) Der Koͤn. Ges 
ſandiſchaftstraͤger. A. v. Magnus.“ 
Selbſtverſtäudlich genügte der Beſcheld dem 
ꝛc. Beyer nicht und verſuchte er Selbſthilfe. Er 
wandte ſich nämlich in einer Eingabe, die er 
der Sicherheit wegen in Stallupönen zur Poſt 
gab, direkt an Se. Maj. den Kaiſer Aleran— 
der II. und bat, indem er ihm die von der 
preußiſchen Geſandſchaft ihm gewordene Ant— 
wort mittheilte, um Abhilfe feiner Beſchwerde— 
Die Folge war, daß nach nicht vollen 8 Ta— 
gen bei ihm ein Eiſenbahnbeamter erſchien und 
ihn bat, nach der nächſten Station zu kommen, 
wo ihm die zu viel gezahlten 400 Rubel 
ausgezahlt wurden. Dieſen Weg, der ſchließ— 
lich half, hatte ze. Beyer in feiner Beſchwerde— 
ſchrift der preußiſchen Gtſandiſchaft vorge— 
ſchlagen. Fragen wir nun, warum ſchlug 
dieſe, was viel einfacherer und ſicherer gewefen, 
ihn nicht ein, wenn auch auf apderm Wege, 
nicht nur kein Recht, ſondern nicht einmal eine 
Antwort zu erhalten war? 
— — — — — 
Feuilleton. 


Lebensbilder. 


(Fortſetzung. ) 

Das Schickſal war ihm günſtig. Im Ba 
gagewagen einer aufgeriebenen deutſchen Frem⸗ 
denlegion halten die Kabylen einſt eine Menge 
Bucher gefunden und dieſelben der Regiſtratur 
von Thof Baith einverleibt. 

Wie froh war die Uleberraſchung des Ratbs- 
ſchreivers Ibrahim, als er darunter das ganze 
Converſations-Lexiton von Brockhaus, ferne 
10 Jahrgänge des Kalenders für Zeit und Ewiz“ 
keit fand und einen Jahrgang des Munchen 
Volksboten, des Badiſchen Beobachters, DE 
Mainzer Volksblattes und drei Büchlein: die 
Conferenz auf dem Durlacher Nathhauſe, Mö 
tel für die Freimaurer, und Diamant oder (Glas, 
zuletzt noch eine Verdammung der Civilehe un? 
die Trennung der Schule von der Kircke. _,, 

Wie dieſe Gegenſtände von der hochprele 
lichen franzöſiſchen Behörde als Bagage ein 
fliegenden Corps geduldet worden ſind, de 
bleibt ein Räthſel Für Ibrahim war der Ful 


tige Richtung. per 

Kam ihm auch anfangs die Schreibark a 
chriſtlichen Blaͤtter etwas unchriſtlich und ir 
für ihn unanſtändig vor, fo belehrten ihn 
ſpäter eben dieſelben Blätter, dieſe Schreib 
ſei allein volksthümlich oder populär. 


ile 


Da er in dieſer Richtung felbſt auf der 
Univerſität fchr populär geweſen war, beſchloß 
er, dieſen Ton anzunehmen, und bald war er 
Meiſter in jener fluchenden Grobheit und jenem 
heiligen Eifer, der ſich vor dem Somutzigſten 
nicht ſcheut, Meiſter in jenem Kapuzinerlohn, 
welcher ſpater ſeine Zeitung, den „Hausfreund“, 
kennzeichnete. 

„Da machen ſie,“ dachie er ſich, „viel Auf: 
hebens von einem gewiſſen Hebel, einem ketze— 
riſchen Prälaten, der Schnacken erzählt und Verſe 
macht und in milder evangeliſcher Form den 
Menſchen ihre Schwachheiten zeigt und in ein— 
fachen Worten die Leate ermahnt zu chriſtlicher 
Duldſamkeit, zur Freiheit und wie die verfluch⸗ 
ten Schlagwocter unſeres verrotteten, verlump— 
ten Zeitalters heißen. Das iſt ein ſchmähliches, 
zimperliches Zeug. Um recht zu wirken, muß 
man das Laſter gefliſſeutlich mit ſeinem gemein⸗ 
ſten Namen neunen und die ſſitſame, keuſche 
Jugend früh an die böſe Welt gewöhnen und 
fie warnen vor den Fallſtricken des Satans. 
Und weng auch nur Einer uuns verſteht und 
die Anderen ſich mit Abſcheu abwenden, To iſt 
ſchon etwas gewonnen, und das nur nenn’ ich 
eine Richtung kräftig vertreten.“ 

Je vertrauter Ibrahim mit dieſen Büchern 
wurde, deſto größer ward ſeine Sehnſucht nach 
Europa, um in der lieben Heimath als popu— 
larer Schrißtſteller zu wirken. 

Unterdeſſen hatten die Franzoſen ſich in 
ihren Eroberungen Thof Baith genähert und 
er knüpfte heimliche Unterhandlungen mit ihnen 
an, wurde verrathen und mußte bei Nacht und 
Nebel mit Hinterlaſſung feiner Frau und Hab— 
ſeligkeiten enifliehen, um ſich vor der Wuth der 
verratbenen Biederhauſer Kabylen zu retten. 

So erfürten die Gegner des Hausboteus 
die zwölfjährige Abweſenheit des Herrn Oskar 
Miller. Uns erſcheint es, als ob die platte 
ſten Un vahrheiten, die willkuͤhrlichſten Verſchie— 
bungen von Zeit und Ort benutzt wurden, um 
dieſen geheimnißvollen Aufenthalt zu erklären. 
Wer hat je gehört, daß es Rhinoceroſſe am 
Atlas giebt? Könnte man ſie nicht ebenſo gut 
nach Europa verſetzen oder den Socrates in's 
Herrenhaus? Hatte nicht Herr Miller, der 
Volksſchriftſteller, Recht, wenn er dieſe Lebens— 
beſchreibung als ein unpopuläres Machwerk 
ſeiner Feinde bezeichnete? Wir fahren in der 
Erzählung fort. 

Ausgehungert und duͤrftig angekommen, 
ließ er ſich, um dem ſichern Hungertode zu ent— 
gehen, in einigen frommen Vereinen aufneb- 


T g 
herrſchſüchtig, aber zugleich klug, nahm ſie ſpie⸗ 
lend dem vielbeſchäftigten frommen Manne die 
Zügel des Hausweſeus ab und, obgleich über 


40 Jahre alt und von einer Häßlichkeit, die 


men, wo er ſich bald durch ſeinen blinden Eifer | 


bervorthat. Er ward Vorſtand des Jünglings— 
Vereins und mit einer vornehmen Dame be— 
kannt, welche früber ſchlüpfrige und damals 
gerade gottesfürchtige Romane ſchrieb, und 
wurde von derſelben in den Kreis ihrer vor— 
nehmen Geſinnungsgenoſſen eingeführt. 

Sein Vorſchlag, ein neues kirchliches Or— 
gan, den „Hausfreund“, zu ſtiften, wurde mit 
Begeiſterung aufgenommen. Die Partei beſtritt 
die erſten Koſten und verſprach reichliche Unter: 
ſtützung. Aller Anfang iſt ſchwer. In den erſten 
Jahren wurde das Blatt wenig geleſen. Erit 
als im Jahre 1850 jene kraurige Erſchlaffung 
des menſchlichen Geiſtes eingetreten war, hob 
ſich die Zeitung ſichilich. Der Leſerkreis wuchs 
und damit Herru Miller's Muth und Wohlſtand. 

Im Jahre 1852 ſchrieb er zwei beftige 
Schriften gegen die Civilehe und gemiſchte Ehe, 
verdammte ſie kurzweg als Grab des Staats 
und Familienglücks und nahm eine Haushal⸗ 
terin, um der Alltagssorgen enthoben zu fein 
und der heiligen Sache beſſer dirnen zu konnen. 

Jungfrau Martha bewährte ſich als eine 
vorzügliche Köchin, als eine ſparſame, pünkt⸗ 
liche Wirthſchafterin, ſo daß ſein Reichthum 
wuchs und eine Behaglickeit in fein Haus 
einzog, die er vorher nie gekannt. . 

Freilich hatten dieſe guten Eigenſchaften 
auch ihre Schattenſeiten. Leidenſchaftlich und 


jede üble Nachrede verſtummen machte, war ir 
eitel und bielt eine Ehe mit ihrem Brotherrn 
für nichts Unmögliches. Der Gedanke an eine 
Heirath oder an eine teſtamentariſche Beſtim- 
mung, welche fie iſpäter reich machen könnte, 
war der Hauptgrund ihrer zärtlichen Freund- 
ſchaft und ſpäter ihres bittern Haſſes. 

Sonſt beſaß Oscar Miller keinen einzigen 
wahren Freund. 

Es lag in ſeinem Aeußern, in ſeiner De— 
muth ein gewiſſes Etwas, was gegen ihn ein⸗ 
nahm. Selten blickte er Jemanden an, und 
wenn er es that, ſo geſchah es mit jenem un⸗ 
ſteten Blicke, welcher aus einer innern Unfichers 
heit entſpringt, im Bewußtſein heimlicher Wünſche, 
welche der Welt gegenüber im Unrechte ſind. 

Er machte nicht den Eindruck eines fer— 
tigen, abgeſchloſſenen Parteimannes, 
trotz ſeiner Anſichten, durch ſein Leben, durch 
ſein friſches Auftreten ſelbſt die Achtung der 
Gegner gewinnt. Ein unverholener Argwohn 
begleitete ihn überall. 

Ein Mann, aus deſſen Jug end man nur 
Schlimmes wußte, der eine Lebenszeit von zwölf 
Jabren gefliſſentlich im Dunkel ließ, ſich einer 
verlorenen Partei in die Arme warf, in weis 
teren und engeren Kreiſen Hader und Zwietracht 
ſäete, ein Mann, deſſen Leben noch keine Probe 
beſtanden, als die des Wortes, der in ſeinem 
Blicke keine Sachwalter beſaß, ſondern einen 
beſtändigen Ankläger, hatte im Voraus gegen 
eine Abneigung zu kämpfen, die er nicht bes 
kämpfte, ſondern durch ſeinen ſchmutzigen Dün⸗ 
kel, durch eine pfäffiſche Demuth vermehrte. 

So kam es, daß über ihn nur ein Urtheil 
gefallt wurde, und dieſes war ein ungünſtiges. 
Man betrachtete ſein Leben nicht wie einen 
Strom, der, aus einem mächtigen Berge entquol— 
len, mit donnernden Waſſerfallen und heftigen 
Stromſchnellen zu Tage kommt und dann ma⸗ 
jeſtätiſch, in geregeltem Lauf, Felder befruchtet, 
die Städte ſegnet und reiche Schiffe tragt; fein 
Lebeusſtrom wälzte ſich trüb und ſchwerfällig 
dahin, und man wußte nicht, ob Untiefe und 
Wirbel darin Gefahr brachten. 

Die Folge zeigte, wie richtig das Volks⸗ 
urtheil geweſen. — Eines Tages bemerkte die 
Jungfer Martha eine merkwürdige Veränderung 
au ihrem Beotherrn, dem frommen Knecht. 
Die alte, fuchſige Perrücke wurde vertguſcht mit 
einer neuen, die alte, ſchmutzige Kleidung mit 
einem Anzug neuen Schnittes, ſeine Haltung 
ſiche'rer und aufrecht; auch ſeine gewöhnliche 
murriſche Laune hatte einer merkwürdigen Freund⸗ 
lichkeit Platz gemacht. — Was war der Grund 
dieſer mächtigen Umwandlung? 

Sollte es Liebe ſein? Sie konnte den Ger 
danken nicht faſſen, ohne die wüthendſte Eifer— 
ſuchl. Und doch war es fo. Nach laͤngerm 
Forſchen entdeckte ſie den lieblichen Grund ihrer 
Unruhe: eine arme, arme Waiſe von rührender 
Schönheit, welche in einem Dachzimmerchen 
nebenan wohnte und ſich und ihre beiden klei— 
nen Brüder kümmerkich von der Arbeit ihrer 
Hände näbrte. Noch ging ſie in tiefer Trauer 
um ihr Mütterlein, welches fie vor drei Jah— 
ren verloren. 

Eliſe war ein liebliches, tugendhaſtes Mägd— 
lein, und Jungfer Martha erkannte auf den 
erſten Blick, daß hier eine Nebenbublerin war, 
der ſie weichen mußte. 

Da entbrapnte ſie in bittern Haß gegen 
den Menſchen, den ſie ſammt feinen Gütern 
als ihr Eigenthum betrachtete, in wilder Eifer⸗ 
ſucht gegen das Madchen, von dem fie aus ihrem 
Beſitz gedrängt werden ſollte. Sie ſann dar⸗ 
auf, die Heirath zu hintertreiben, denn fie er⸗ 
fuhr bald, wie Herr Miller wirklich um Eliſe 
gefreit, wie das ſiebenzehnfährige Mägdlein von 
alten Weibern und Betſchweſtern umdrängt 


| 
| 
| 


wel:her 


und belagert wurde, dieſes unerhörte Glück 
nicht von ſich zu weiſen, wie Eliſe den alten, 
unangenehmen Menſchen nicht leiden mochte, 
wie er ihr verſprochen, im Ehecontrakt ihr ſein 
ganzes Vermögen zu verſchreiben, und wie ſie 
ſchwankend wurde um ihrer kleinen Brüder 
willen, welche ihr die Mutter auf dem Todten⸗ 
bett an's Herz gelegt und welchen ſie dann 
eine gute Erziehung geben konnte. 

War es ein Wunder, daß Fräulein Martha 
ſehr ſchlechter Laune und unartig ward und 
daß Herr Miller, jetzt mehr ihre Schattenſeiten 
betrachtend, als ihre guten Eigenſchaften, die 
Gelegenheit mit Vergnügen ergriff, ihr den 
Dienſt aufzukündigen? 

Ja, ſie mußte in drei Monaten Miller's 
Haus verlaſſen, aber nicht ohne Rache. Waͤh⸗ 
reud ſie hin- und herſann, wie ſie ihren Feind 
am empfindlichſten treffen könnte, ging Herr 
Miller eines Nachmittags aus und ließ aus 
Vergeßlichkeit den Schlüſſel zu ſeinem Schreib— 
pulte jeden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

[Ein moderner Falſtaff.] Der „Nouvelliſte 
de Rouen“ ſagt: Vor einigen Tagen ſtarb in 
Paris der dickſte Mann in Frankreich und 
vielleicht der ganzen Welt, Helm, von Geburt 
ein Deutſcher und Ueberſetzer fremder Corre⸗ 
ſpondenten. Er war ungefähr 50 Jahre alt, 
hatte eine mehr als mittlere Größe und wog 
im Augenblicke ſeines Todes 240 Kilogramm 
(480 Pfd.). Sein Bauch hatte einen ſolchen 
Umfang, daß er durch eine der gewöhnlichen 
einfachen Thuren nicht mehr in ein Zimmer 
treten konnte. 

— Eine ſchlimme Erfahrung machte der 
deutſche Wohlibatigkeits-Verein in Petersburg, 
welcher unlängſt in dreizehn großen deutſchen 
Journalen einen Aufruf veröffentlichen ließ, in 
dem um Beiträge für die patriotiſchen Zwecke 
des Vereins gebeten ward. Man höre und 
ſtaune, welches betrübende Refultat dieſer Auf— 
ruf zur Folge hatte! Achtzehn Thaler gingen 
im Ganzen fein für den Verein, während er 
113 Thlr. an Inſertionskoſten zu decken hatte. 


Anzeigen. 


2 | Mittwoch den 22. Noobr. 


Mittags 12 Uhr 

| werde ich in der Wohnung der Frau 

Zimmermeiſter Mayer, aus dem Nachlaſſe des 

Juſtizratb Hru. Wolff. eine bedeutende Quantität 
eee „ 
Juriſtiſche Werke, 

Romane und Erzählungen ete., ferner 

eine Eremoneſer und 2 andere Violinen, 

gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 

auklioniren. 

Inowratlaw, den 15. November 1865. 
A. Kryszewski, 
: Auktions Commiſſarius. 
iongag 20. d. ., Abends 8 Uhr, 
Verſammlung der Turner 

im Balling'ſchen Lokale behufs zu treffender 

Anordnung zum Turncrball. 

BER Der Vor tand. 

Hertie gefalligen Anzeige, daß der 
» 4 

Tanzeurſus 

bereits begonnen hat, und ich nur noch bis 

Montag Anmeldungen entgegen nehmen werde. 

Plaesterer, 


für Wechſel auf Bankplatze außer Bromberg, 
nach dem neueſten von der Königl. Bank-Com⸗ 
mandite aufgegebenen Formulare angefertigt, 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


Muffen und Pelz 
garnituren ZU Habe auf's 


Lager und verkaufe ſolche zu billigen Preiſen. 


in Inowratlaw. 
Fri ſche 


N 
Napp⸗ und Leinkuchen 
ſind jetzt vorräthig in der 
Dampfölfabrik zu Inowraclaw. 


Mufy i garnitury futrzanne 


mam na skladzie, i sprzedaje takowe po nad- 
zwyczaj tanich cenach. 


J. Gottschalk’s Wwe. » Inowiocawiu. 


Swie 2 2 I 
kuchy rzepikowe i siemiane 
sq teraz w zapasie W : 

Olejni parowej w Inowroclawiu. 


Bei Unterzeichnetem ist nachfolgende wichtige Schriſt erschienen: 


Die Trichinenkrankheit 
im Spiegel der Hettstädter Endemie betrachtet 


von Dr. B. 


Rupprecht. 


d Preis I Thlr. a . 
Diese von fast allen medizinischen Autoritäten und medizinischen Zeitschriften der ver- 
shiedensten Richtungen vorzüglich recensirte Schrift ist noch nicht so verbreitet wie die Wich- 


tigkeit des Gegenstandes es erheischt. 


Statt jeder weiteren Einpfehlung lassen wir den Schluss 


einen sehr eingehenden und günstigen Recension im 63. Stück der „Allgem. med. Central- 


Zeitung“ folgen, worin es heisst: 


Es ist des Interessanten im Rupprecht'schen Buche so Mannigfaltiges, dass wir, namentlich 
auch in Bezug auf die schliesslich angegebenen sanitätspolizeilichen Massregeln uns voll- 
ständig und mit guten Gewissen dem Eimpfehlungsschreiben des Verlegers ausschliessen 
dürfen, dass durch diese Schrift namentlich Verwaltungsbeamte, Apotheker, Landwirthe, 
Thierärzte, intelligente Fleischermeister, ja jeder Familienvater, dem das Wohl der Sei- 
nen am Herzen liegt, auf Thatsachen gegründeten Rath und anregende Belehrung der 


Schrift entnehmen können. 
Hettstadt. 


Für die Winter⸗Saiſon it mein Lager 
mit den neueſten 


leiderſtoffen ZU 
auf's Reichhaltigſte verſebhen und empfehle ich 
ſolche zu den biiligiten Preiſen. 
Düffelmäntel, Radmäntel und 
Paletots inzallen Stoffen empfehle, um 
damit zu räumen, zu ſehr billigen Preiſen. 


J. Gottschalk's Wwe. 


in Inowraclaw. 


Weiße wollene Hemden, 
Bibermützen, 
waſſerdichte Lackgamaſchen 

empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
Louis Sandler, 
vis-à-vis der Kaſerne. 
In der Forſt Grabia, Revier Fridolin, 
ſtehen zum täglichen Verkauf a 
trockene Knüppel⸗Klafter 
u 2 Thl. 16 Sgr. 
und in dem Revier Pieczema 
trockene Kloben 1. Klaſſe 
a 5 Thl. 6 Sgr. 
Knüppel⸗Klafter 
a 2 Thl. 16 Sgr. 
ſämmtlich incl. Anweiſegeld. Anmeldungen in 
Jarnak bei der Oberjoriterei Wudek. 
Thorn, den 17. November 1865. 
G. Hirschfeld. 


Culmer Straße. 
Birken⸗, Eichen- und Kiefern- 
Klobenholz, ſowie auch gaten, trockenen 
Torf liefere ich frei ins Haus. 
ISIDOR ScCHMLI. 
In der Forſt Grabia, Revier Fridolin, 
werden in Jarnak in der Nähe der Oberför⸗ 
ſterei Wudek, an jedem Montage leichte 
[74 
Bauhölzer u. Nungen 
zu mäßigen reifen verkauft. 
Thorn, den 17. November 1865. 
G. Hirſchfeld, 
Culmer Straße. 


und 


Julius Hüttich. 


Photographie. 
Aufgefordert von vielen Seiten, habe ich mich 
entſchleſſen, bierjelöt einer Curfus} für 
Photographie zu eröffnen. Näheres bei 


mir Friedländer, Pbotgrapp. 


Friedrichſtraße Nr. 1. 
A In Wielowies bei Pakose fin⸗ 
det ein Stellmacher zugleich 
Voigt zu Neujahr 1866 eine Stelle. 


7 Mem Grundſtuck sub Nr. 512/14 
i beitchend aus 4 Wohnbäuſern und 6 
Mergen Gartenland beabſichtige ich 
aus freier Hand zu verkaufen. 
Auguſt Müller. 


Ein goldenes Medaillon 


mit einem Damenportrait iſt Yerloren gegaa— 


gen. Dem Wiederbringer 1 Thaler Beloh⸗ 
nung im Ponto'ſchen Hauſe. 
Inowraclaw, den 15. November 1865. 


| 
von Rothenburg. 


Cin ſchwarzer Herrenhut iſt 
2 — gefunden worden und kann gegen 
Erſtattung der Inſertionsgebühren auf dem 


bieſigen Polizeibüreau in Empfang genommen 
werden. 


Mehrere Herren 
können bei einer anſtändigen Familie zu Mit⸗ 


tag ſpeiſen. Das Nähere in der Exp. d. Bl. 


Ich verkaufe das Dutzend allerſchönſter 


Citronen mit 10 Sgr.; das Hundert 
mir 2 Dole, ge 
Hirſch Cohn, Nikolaiſtraßts . 

gegenüber der Evang. Schule. | 

E An Wochenmärkten halte ich meine 
Waaren vor dem Hauſe des Seilermeiſters 
Wagner ſeil. 


* 


Gegen Diejenigen, welche ſich in unrecht⸗ | 
mäßigem Befiße meiner Leſebücher befinden, | 
kann ich nicht unterlaſſen, einen ſtrafrecht⸗ 
lichen Prozeß einzuleiten, ſofern die Bücher 
bis Ende dieſes Monats mir nicht zurückgelie⸗ 
fert werden. 

Hermann Engel. 


Z•·ů· „„ «V ð⁊2 p Ä—œP r 


Uezynıong obelge Antonini Chodziuskiéj 
ztad niniéjszem odwulujemy. 
Inowroctaw, 19. Pazdziernika 1865. 
D. Hirsch. A. Hirsch. 
Culmbacher Bier 


friſch vom Faß bei. 
J. Goseicki. 


Ein noch gut erhaltenes 
Piano 
ſteht zu verkaufen. Wo? ſagt die Erp. d. Bl. 
Annahme der C. GAERTNER’SCHEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH in Inowraclaw. 


Einen Lehrling 
für mein Material-, Tab ik eic.: Ge: 
ſchäft mit den nöthigen Schulkenntniſſen ſucht 
Gniewkowo. A. Gerlowski, 


Apotheker. 
UCZNIA 
dla mezo handlu korzenni tabaki, elo. z wystar- 
ezajacemi wiadomosciami szkölnemi poszukuję. 


Gniewkowo. A. Gerlowski. 
Aptekarz. 


HDandelsbericht 
Inowraclaw, den 18. November 1805. 
Man notirt für 

Weizen; ganz geſunder 127—134pf. 60 bis. Thl. 
weniger ausgewachſener 120 — 125pf. 50 bis 56 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 45 bis 50 Thl. 

Roggen: 122—127pf. 40 bis 44 T. 

Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere rockene, 30 —33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., 

W.⸗Erbſen: trockene Kochwaare 42 —44 Thl. feuchte 
35 bis 40 Thl. 

Hafer: friſcher 20 25 Sgr. per Scheffel. 

Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 

Bromberg, 18. Nevember. 

Alter Weizen 63-65 Thl. feinſte Qualität 1 — 2 
Thl. über Notiz. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 58 — 64 Thl. feinſte 
Qualilat 1 Thl. mehr, weniger ausgewachſener 45 — 55 
Thl. ſtark ausgewachſener 36 — 44 Thl. 

Ropgen ohne Zufuhr. 

Spiritus 14 ½ Thl. per 8000 % 


Preis-Courant 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
b. 15. November. 


: Unverfteuert! Verſteuert 

Bennenung der Fabrikate. pr. 100 Pfd. | pr. 100 Pfd. 
E, Igr. eg. O Jar. O. 

Weizen⸗Mehl Nr. 1 > le 5] — 
u 41 24 — 525 — 
” „ „ 3 3 Ale 
Futtermehl N: 1116|—ı 1160 — 
alt Zn Ba 102 . 1 Ye 
Roggen-Mehl Nr. 1 326 — 4 — 
" „ „ 2 3 | 16 ä 3 23 — 

5 5 ee 27201—-1— | —— 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 3 6 — 3 | 131 — 
Sheet ee: 2129| — 229 — 
Futtermehl Ie tele 
Nee 11 10 — 1 10 — 
Graupe Rr. 1 7 12 — 7 25. 
ann 5 26-1 6 9| 
1 316 — 329 — 
Grütze Nr. 1 4 6 — 4190 — 
e 2 318 — 1 4 Ni 
Kodhmehl . 2 14—— — — 
Futtermehn 14-1114 — 


ol Zah —— 

Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Pol 
niſch Papier 26% pCt. Ruſſiſc Papier 261,06. Klein- 
Tourant 18 pCt. Groß Courant 1015 pCi. 


— 


Berlin, 18. November 

Moggen ſteigend ioco 52 
Nobember⸗Detember 53½ — Dezember - Januor 51 / bez. 
Mai⸗Juni 52 bez. 

Spiritus loco 15%, bez. November. Dezemb. 147724 
Mai-Juni 14% a 

Rüböl November⸗Dezember 361, — Mai. Juni 16% 


＋ 


ez. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 92 bez. 
Amerik. 6% Auleihe p. 1882 68¼ dez. 
Ruſſiſche Banknoten 78 ¼ bez. 

Danzig, 18. November. 

Wei en Stimmung matt? Umſaß 95 Laſten. 


Druck und Verlag dan Herman Engel in Inowelaraw. 


